
Einer unvergesslichen Jugendgefährtin

Autor(en): Kilian, Peter

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 44 (1940-1941)

Heft 24

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-672880

PDF erstellt am: 03.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672880


fkter Lilian: <£iuct unbetge|3(icf)en 3ugent>gefäl)rtin. — ©r. .§. ©djultfjeß: ^tiebticft 6d)iUct uiib bic &61

Wer, bor bet fie fo burdjaud of)ne feelifdje Teil-
nagme ftanben, einft and fetige Bidjt bed Bebend

gelangt. Sided tolberte micf) an, bie ifjogenfeuer,
bad fßnlberfnalfen unb ©tragengelärme, bic

ganje SBelt.

3n ber Stadjt bor bem 23egrabnld befam id)

einen fdjtoeren Slftgmaanfall. 5}uftenb unb atem-
ringenb görte id) am SJlotgen bad ©epotter ber

Beidjenträger unb bad 23ernageln bed ©arg-
bedeld. ©in gütiger hanbtoerfer foil enblid) ge-
fagt gaben: „Stegmt bod) ©d)rau6en, bag ed ntd)t
fo geiltod burd)d ganje fffaud poftert!"

©d fdjnelte Voie mitten im SBlnter. 3d) tourbe
ind untere SJtattligaud gebracht, ind gimmerunb
23ett meined lieben jfameraben, ber nun fdjon
an ber 3nndbruder Uniberfität ftubierte. 23on ba

fjörte idj bad feierliche ©fodengefäute. SOtügfam

ergob id) mid) im Riffen, um ben Sßegsug mei-
ner SJtutter aud bem häufe 311 fefjen unb ben

©arg 3U grügen, toorin fie 3U ©rabe getragen
tourbe. Sfber im toiiben ©djneegeflod fonnte id)

nidjtd erfennen. ©a fief id) ind Riffen jurüdunb
fpürte 3um erftenmal beutlidj, toad mid) bann

burdjd gan3e Beben nie megr berlieg, bag id)
eine SBaife unb fortbann gan3 alfein auf meine

3toei fd)toad)en ffüge geftefft fei.
©le gütige SJtattfifrau, bie Statdgerrln, pflegte

mid) toie Igren eigenen ©ogn. ©ann ging idjbafb
toieber ind ©pmnafium. ©ie 23ertoanbten gatten
und geraten, ben honfurd über und ergegen 31t

faffen. Sfber meine fdjonen ©tipenbien unb bie

rührige Sfrbeit ber ©djtoeftern gieft und auf-
recht, ©d toar, afd ob bie SOtutter und unfid)tbar
toeitergeffe.

Snbeffen eine getoiffe ©djllngefgaftlgfelt, nicht
bed äugern S3enegmend, fonbern bed innerfidjen
SBefend, eine Sfrt rauged 23urfcgentum ber ©eete,

eine ungeregelte trüge bed 231uted überfam mid)

nun um biefe geit, ba id) aud) fdjon grogartig
3um Sarbier ging, ©te toeidje unb bod) fo ftarfe
hanb ber SJtutter fegfte, unb bad füge itnaben-
tum toar enbgüftig abgetan. Sfber toenn fid) nun
äugen unb innen ©türme ergoben, fo befagen
fie bod) nie hraft genug, um bad Sfbfcgiebdtoort
ber SCRutter 311 erftiden: „gieg' bod) fegt bie bef-
fern hofen an!" ©urd) allen ©ampf unb Barm
ber fomtnenben tfagre görte id) biegen Stuf, unb

er toirb mteg bid 31t jenem rablfalen fUeibertoed)-
fef begleiten, too fid) 23ergängfidjed unb Unber-
gängfidjed fegeiben.

*
Sfm ffenfter! fdjrleb id) eingangd, unb toenn

id) biefe ffapttefd)en überfd)aue, bünft mid)
toagrgaft, id) fei bei allem ©efdjegen ber betoeg-
ten fîinbgeit bodj toeitaud bie meifte geit in

toogfig mügigem ©rübefn, untätig, ind Sfaue
guefenb, megr gufdjauer afd ÜDtitfpiefer getoefen,
bad Beben, toie ed unabtoeidbar mir immer näger
unb fd)ärfer auf ben Beib rüdte, megr mit ben

Sfugen afd mit ben hänben ergreifenb.
Sfber fegt fpürte id) bod) einen fügten Sßinb

im Stüden. Sfga, bie Türe toar aufgegangen,
genagelte ©djuge unb ein Steifefteden lagen auf
ber ©djtoefle unb eine ©eftalt, beren Stamen unb

©efidjt ich nicht recht erfannte, ftanb braugen,
ftredte ben Sfrm unb rief: hewud, ©Pätterlibub,
aud ber Traumftube, ind Beben! 3dj bin bein

©djidfaf. @ib mir bie hanb!
Unb ba gab ed fein ©träuben megr. 3d) banb

bie ©djuge feft, pad'te ben ©tod unb fprang —•
ober gufegte tdj nur fo gatbtoegd? — auf bie

lange, faute ©trage ginaud.

6 n b c.

tner unoetgefjltihen
2ffd ich nodj an deinen lieben hänben
©urdg nerträumte Tage lief,
33Iüie für und aflerenben
@füdb unb Traum,
Unb bad Ceib ber Qukunft fd)Iief.

^ugenbgefö^ttin.
Unb bann Bift bu Baum erblügt I

fjafjre finb feitbem nergangen.,.
Meine gfamme, allsu früg uergfügt,
Sßie ein Cidgilein

Sift bu flacbernb audgegangen.
$eter Kilian.

^ttebrtth 5d)itter unb bte ^remtbfdjafh
S3on ©r, ib- ©djutttjejj,

©ie stoeite ,hoffte bed 18. fjagrgunbertd toar bie bad ©efügfdfeben an Steife bed blogen 23er-

bie gelt eined audgeprägten ffreunb'fdjaftdfuftud. ftanbed betonte, toar eine feefifege SBärme über

©urdj ben ^ietidmud, jene g-orrn ber Stetigton, bad beutfdje 23olf gefommen; man fdjeute fid)
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hieiv vor der sie so durchaus ohne seelische Teil-
nähme standen, einst ans selige Licht des Lebens

gelangt. Alles widerte mich an, die Höhenfeuer,
das Pulverknallen und Straßengelärme, die

ganze Welt.
In der Nacht vor dem Begräbnis bekam ich

einen schweren Asthmaanfall, Hustend und atem-
ringend hörte ich am Morgen das Gepolter der

Leichenträger und das Vernageln des Sarg-
deckels. Ein gütiger Handwerker soll endlich ge-
sagt haben: „Nehmt doch Schrauben, daß es nicht
so heillos durchs ganze Haus poltert!"

Es schneite wie mitten im Winter. Ich wurde
ins untere Mattlihaus gebracht, ins Zimmer und

Bett meines lieben Kameraden, der nun schon

an der Innsbrucker Universität studierte. Von da

hörte ich das feierliche Glockengeläute. Mühsam
erhob ich mich im Kissen, um den Wegzug mei-
ner Mutter aus dem Hause zu sehen und den

Sarg zu grüßen, worin sie zu Grabe getragen
wurde. Aber im wilden Schneegeflock konnte ich

nichts erkennen. Da fiel ich ins Kissen zurück und

spürte zum erstenmal deutlich, was mich dann
durchs ganze Leben nie mehr verließ, daß ich

eine Waise und fortdann ganz allein auf meine

zwei schwachen Füße gestellt sei.

Die gütige Mattlifrau, die Natsherrin, pflegte
mich wie ihren eigenen Sohn. Dann ging ich bald
wieder ins Gymnasium. Die Verwandten hatten
uns geraten, den Konkurs über uns ergehen zu
lassen. Aber meine schönen Stipendien und die

rührige Arbeit der Schwestern hielt uns auf-
recht. Es war, als ob die Mutter uns unsichtbar
weiterhelfe.

Indessen eine gewisse Schlingelhaftigkeit, nicht
des äußern Benehmens, sondern des innerlichen
Wesens, eine Art rauhes Burschentum der Seele,

eine ungeregelte Hitze des Blutes überkam mich

nun um diese Zeit, da ich auch schon großartig
zum Barbier ging. Die weiche und doch so starke

Hand der Mutter fehlte, und das süße Knaben-
tum war endgültig abgetan. Aber wenn sich nun
außen und innen Stürme erhoben, so besaßen

sie doch nie Kraft genug, um das Abschiedswort
der Mutter zu ersticken: „Zieh' doch jetzt die bes-

fern Hosen an!" Durch allen Dampf und Lärm
der kommenden Jahre hörte ich diesen Ruf, und

er wird mich bis zu jenem radikalen Kleiderwech-
sel begleiten, wo sich Vergängliches und Unver-
gängliches scheiden.

Am Fenster! schrieb ich eingangs, und wenn
ich diese Kapitelchen überschaue, dünkt mich

wahrhaft, ich sei bei allem Geschehen der beweg-
ten Kindheit doch weitaus die meiste Zeit in

wohlig müßigem Grübeln, untätig, ins Blaue
guckend, mehr Zuschauer als Mitspieler gewesen,
das Leben, wie es unabweisbar mir immer näher
und schärfer auf den Leib rückte, mehr mit den

Augen als mit den Händen ergreifend.
Aber seht spürte ich doch einen kühlen Wind

im Rücken. Aha, die Türe war aufgegangen,
genagelte Schuhe und ein Neisestecken lagen aus

der Schwelle und eine Gestalt, deren Namen und

Gesicht ich nicht recht erkannte, stand draußen,
streckte den Arm und rief: Heraus, Gvätterlibub,
aus der Traumstube, ins Leben! Ich bin dein

Schicksal. Gib mir die Hand!
Und da gab es kein Sträuben mehr. Ich band

die Schuhe fest, packte den Stock und sprang —
oder huschte ich nur so halbwegs? — auf die

lange, laute Straße hinaus.

Ende.

Einer unvergeßlichen

Als ich noch an deinen lieben Händen
Durch verträumte Tage lief,
Blüte für uns allerenden

Glück und Traum,
Und das Leid der Zukunft schlief.

Iugendgefährtin.
Und dann bist du kaum erblüht I

Jahre sind seitdem vergangen...
Kleine Flamme, allzu früh verglüht,
Wie ein Lichtlein
Bist du flackernd ausgegangen.

Peter Kilian.

Friedrich Ächiller und die Freundschaft.
Von Dr. H. Schultheß.

Die zweite Hälfte des l8. Jahrhunderts war die das Gefühlsleben an Stelle deS bloßen Ver-
die Zeit eines ausgeprägten Freundschaftskultus, standes betonte, war eine seelische Wärme über

Durch den Pietismus, jene Form der Religion, das deutsche Volk gekommen) man scheute sich
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